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Sn dem erjten Hefte diefer „Schriften für dag deut- 
ſche Wolf” haben wir „Luther und fein Haus“ zu Schildern 
verſucht. In diefer Schilderung wird auch zuleßt feines 
Todes furz Erwähnung gethan, aber es heißt dort: „Die 
ausführliche Erzählung von feinem erbaulichen Sterben 
gehört nicht in den Rahmen unferer Aufgabe.” Was fich 
dort nicht einfügen ließ, das bieten wir hier unferm Volfe 
als ein befonderes abgejchloffenes Bild zur Erquidung und 
Erbauung. Wenn einige wenige Züge aus den lebten. 
Tagen vor feinem Tode in jenem wie in diefem Hefte 
naturgemäß zugleich fich finden, fo wird man das Lieb- 
fihe auch gern zweifach hinnehmen. Hören wir denn die 
wahrhaftige Gejchichte von Luthers feligen Heimgang als 
eine lebendige Predigt über das Wort der Schrift: „Ge— 
denfet an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt 
haben, welcher Ende fchauet an und folget ihrem Glauben 
nah“ (Hebr. 13, 7). 


Die gewaltigen inneren und äußeren Kämpfe, die 
unausgeſetzte Arbeit auf allen Gebieten des Lebens hatten 
die förperlihen und geijtigen Kräfte Luthers auf eine 
harte Probe geftellt. Alle diefe Anftrengungen zehrten um 
fo mehr an feinem fonft fo kräftigen Körper, al3 von früh 
an allmählich, wahrjcheinlich durch die Kafteiungen veran- 
laßt, fich ein ſchweres Steinleiden bei ihm entwickelt hatte, 
das beſonders nach Ueberjchreitung des fünfzigjten Lebens— 
jahres ſich immer heftiger geltend machte und ihm ſchwere 
angjtvolle Zeiten bereitete. Dazu gejellten fi), wohl in 
engem Zuſammenhange damit ftehend, andere Leiden. 
Heftige Rheumatismen, Nervenfchmerzen, die jich bejonders 
häufig auf den Kopf warfen, verurjachten große Qualen. 
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Luther Hat oft dem Tode unmittelbar ing Auge gejchaut. 
Schon im Jahre 1527 hatte er, bereit3 auf dem Kranfen- 
Yager Yiegend, alle Hoffnung der Genefung aufgegeben und 
tiefbeweglichen Abjchied von Weib und Kind genommen.*) 

Die heftigen Anfälle, oft mit Ohnmachten verbunden, 
fteigerten fih im Jahre 1537, beſonders auf einer Reife 
nad Schmalfalden zum äußerjten. Yon da an blieb wohl 
fein Jahr von jchwerer Krankfheitsnot frei. Früher als 
bei andern Menfchen trat die Schwäche des Alter ein. 
Der Gedanke des Todes, von früh an ihm vertraut, machte 
fich immer fühlbarer geltend. „Sch weiß, daß ich nicht 
lange {eben werde, fagte er einft zu den Freunden, dazu 
ift mein Kopf wie ein Mefjer, an dem der Stahl ganz 
und gar abgemwegt und alles Eifen worden iſt. Das Eifen 
fchneidet nicht mehr, fo ift auch mein Kopf. D lieber 
Herr, ich Hoffe und laſſe mich bedünfen, mein Stündlein 
jet nit weit. Zu Coburg (i. 3. 1530) ging ich auch 
alſo einher und fuchte mir ein Dertlein, wo man mid 
begraben follte und in der Kapelle unterm Kreuz dachte 
ih, da würde ich wohl Liegen. Jetzt aber fühle ich mid) 
viel anders (d. h. viel fchlimmer) al® zu Coburg. Gott 
helfe mir uud gebe mir ein gnädiges Stündlein, ich be— 
gehre nicht mehr zu leben.“ Ex bat oft die Freunde in 
Briefen oder mündlich, daß fie für ihn, den Lebensmüden, 
ein gnädiges Stündlein erbitten follten. In diefen Todes- 
gedanken machte er im Anfang des Sahres 1542 fein 
Teitament für die Seinen. Tief in fein Leben fchnitt der 
Zod feines geliebten Töchterchens Magdalene ein.**) Der 
Hingang des geliebten Kindes nährte die Heimmwehgedanfen 
nad) der jeligen Ewigkeit. Dennoch wußte er, daß die 
Zeit des Feierns für ihn noch nicht gefommen fei. Un— 
ermüdlich faufte er jede Stunde aus, ehe die Nacht für 
ihn fommen würde, da er nicht mehr mwirfen konnte. Mit 
Kelle und Schwert, bauend und fampfend ſtand er auf 
dem Plan. Die Arbeiten häuften ſich ins Unglaubliche. 
J 


*) ©. Luther und fein Haus 2. Aufl. S. 51f 


e **) Die ausführliche Beichreibung des Todes Magdalenens 
ſi ehe in „Luther und fein Haus” ©. 53 it 
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Don allen Seiten ward er angelaufen zu raten und zu 
helfen im großen wie im einzelnen. Im Anfang des 
Jahres 1546 fchreibt der Vielgeplagte: „Alt, abgelebt, 
träge, müde, falt und num gar einäugig*) ſchreibe ich und 
als einer «der hoffte, man werde ihm dem faft Verſtorbenen 
die mohlverdiente Ruhe gewähren. Als wenn ich nie et- 
was gewirkt, gejchrieben, gejagt, gethan hätte, jo werde 
ich mit allerlei Geichäften überhäuft. Aber Chriftus ift 
alles in allem, mächtig und Fräftig, hochgelobt in Ewigkeit.“ 
Bor allem lag ihm um diefe Zeit die Angelegenheit 
der Grafen von Mansfeld auf der Seele. Jahrelange 
Serungen, beſonders auch durch jchwere Geldnot verur- 
ſacht, Hatten . die verfchtedenen Zweige der genannten 
Grafenfamilie einander entfremdet. Ueber die Nutznießung, 
und Gerechtſame der Bergmwerke, über die Patronatsrechte 
und andere Dinge waren die Ölieder der Familie entzweit 
und bejonder3 die beiden Brüder Graf Albrecht und Graf 
Gebhard ſtanden in unverjöhnlidem Zwiſt wider einander. 
Der Streit hatte auch die Unterthanen in feine Kreife ge- 
zogen und diejelben gegen ihre Obrigfeit erbittert. Es 
waren tiefgreifende Schäden, die dringend Heilung ver- 
langten. Den innigen Wunfh, daß die Wunden fi 
fchließen möchten, daß Verſöhnung und Frieden einfehre, 
hatten auch die ftreitenden Grafen. Sie riefen zwei be= 
freundete Grafen, den Zürften Wolfgang von Anhalt und 
den Fürften Hans Heinrich, den älteren von Schwargburg 
an, zwiſchen ihnen als Bermittler und Friedensrichter zu 
handeln. Insbeſondere aber baten fie Luther bei dieſen 
Berhandlungen Hülfe zu leiſten. Hatte derjelbe doch ſchon 
friiher fich vedlich bemüht die entfremdeten Herzen zu ver— 
fühnen. Ihm brachten die Streitenden ein unbegrenztes 
Vertrauen entgegen, und darum erbat Graf Albreht von 
dem Aurfürften von Sachſen die Genehmigung, daß Luther 
an den Verhandlungen teil nahm. 
Zwar pflegte Luther in folche weltliche Händel fich 
nicht gern zu mijchen. Aber hier fiel jo manches ſchwer 


*) Wahrjcheinlich ift e8 der Anfang des ſ. g. Altersſtaars 
geweſen. 
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in die Wagichale. War es doch die Grafſchaft Manzfeld, 
fein geliebtes Heimatsland, waren es doc, feine Landes— 
herren, um die es fich handelte! Das Verlangen, jeinem 
Baterlande den Frieden wieder zu geben, ließ ihn alle 
Bedenken vergeffen, jo ungelegen und befchwerlih ihm 
auch die Reife war. Am 6. Dezember 1545 ſchreibt er 
an den Grafen Albredt: „Es muß um ein act Tage 
nicht not haben, wiewohl ich viel zu thun habe, die ich 
dran wagen will, damit ich mit Freuden in meinen Sarg 
mich legen möge, wo ich zuvor meine lieben Landesherrn 
vertragen und freundliches einmütiges Herzens erjehen habe.“ 
Schon im Dftober vorher war Luther in Begleitung von 
Melanchthon und Zuftus Jonas in Manzfeld geweſen, 
hatte aber nur ganz furze Zeit dort weilen fünnen, da 
Melanchthons Erkrankung eine fchleunige Rückreiſe nötig 
machte. Am folgenden Weihnachten 1545 finden wir 
Luther wieder in Manzfeld. Bei ftarfer Kälte war er 
mit Melanchthon aufgebrochen. Che die eigentlichen Ver: 
Handlungen beginnen follten, wollte er damald nur die 
Angelegenheiten genauer kennen lernen. Man fieht daraus, 
mit welcher Hingebenden Treue Luther feine Aufgabe erfaßte. 
Das Friedenswerf felbft war für den Anfang Februar 
verabredet. Melanchthon follte wegen feiner Rränffichkeit 
diefesmal in Wittenberg zurückbleiben. Zum Testen Mal 
finden wir die treuen Wittenberger Freunde Melanchthon, 
Bugenhagen, Cruciger am 20. Januar 1546 als Gäfte in 
Luthers Haug zum traulichen Mahle vereint. Am 23. Ja= 
nuar nimmt Luther von feiner Käthe Abſchied, ohne zu 
ahnen, daß es für beide hienieden fein Wiederjehen mehr 
gab. Mit ihm reisten feine drei Söhne, Johannes, Mar- 
tin und Paul (19, 15 und 13 Sabre alt). Sie follten 
ihr Heimatland und Eisleben, die Geburtsftadt des Vaters 
fennen lernen. Nach Eisleben nämlich ging diesmal die Reife 
als Drt der Verhandlungen, da die dortigen Liegenschaften 
ein Hauptpunft der Streitigkeiten waren. Außer den drei 
Söhnen war der Hauslehrer und Diener Luthers Ambro- 
ſius Rudtfeld der Neifebegleiter. Die erfte Nacht blieben 
fie in Bitterfeld und langten am andern Tag den 24. Ja— 
nuar Vormittag in Halle an. Bei dem teuren Freunde 
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Juſtus Jonas, dem Stadtpfarrer von Halle, war ihnen 
die Herberge bereitet. Die Reife follte unverzüglich am 
andern Tag weiter gehen, aber ein unüberwindliches 
Hindernis, die übergetretene Saale gebot zu warten. Hören 
wir Luther felbft, der am erften Tage der Ankunft in 
Halle an jeine Käthe fchreibt: „Liebe Käthe! Wir find 
heute um act Uhr zu Halle angefommen, aber nad) Eis- 
leben nicht gefahren, denn e3 begegnete uns eine große 
Wiedertäuferin mit Waſſerwogen und großen Eisfchollen, 
die das Land bededten, die dräuete ung mit der Wieder- 
taufe. So fonnten wir auch nicht wieder zurückkommen 
von wegen der Mulde, mußten alfo zu Halle zwijchen 
den Wafjern ftille Liegen. Nicht daß uns darnach dürſtete 
zu trinken, fondern nahmen gut torgifch Bier und guten 
rheinifchen Wein dafür, damit labeten und tröfteten mir 
und, ob die Saale wollte wieder auszürnen. Denn weil 
die Leute und Fährmeijter, auch mir ſelbſt zaghaftig waren, 
haben wir uns nicht wollen in das Wafjer begeben und 
Gott verfuchen, denn der Teufel ift ung gram und wohnt 
im Wafjer und iſt beſſer verwahret, denn beflaget, und iſt 
ohne Noth, daß wir dem Papſt ſamt feinen Schuppen 
eine Narrenfreude machen follten.”) Ich Hätte nicht ge— 
meint, daß die Saale eine folhe Sod machen fünnte, daß 
fie über Steinwege und alles jo rumpeln jollte. Jetzo 
nicht mehr, denn betet für uns und jeid fromm. Sch 
halte wäreft du hier geweſen, jo Hätteft du uns aud 
alfo zu thun geraten, jo hätten wir deinem Rate auch 
einmal gefolgt. Hiermit Gott befohlen. Amen.” 

Man erkennt aus dem Briefe die Liebenswürdige 
fröhliche Stimmung, mit der Luther fih in den unlieb- 
ſamen Aufenthalt fand. „Lieben Zreunde, fo ſagte er 
auch damals in Halle im reife der Genofjen, mir find 
mächtige gute Gefellen, wir eſſen und trinfen mit ein- 
ander, e3 wird aber auch einmal. zum Sterben gehen. 
Sch ziehe jet nad) Eisleben, will die Grafen von Mans- 
feld, meine Landsleute, helfen vertragen. Nun fenne ic) 
die Leute, wie fie gefinnet find. Da Chriftus den himm— 


*) Nämlich dadurch, daß fie ertränfen. 
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liſchen Vater und das menschliche Geſchlecht verſöhnen 
und vertragen wollte, kriegte er Scheidensteil daran, er 
mußte darüber fterben. Gott gebe, daß es mir auch jo 
gehe, daß ich auch Scheidensteil daran befomme. Dem 
Schiedsmann wird gewöhnlich am meiſten zu teil.“ 
Bielleiht verehrte damals Luther dem Jonas das 
fchöne venetianische Becherglas, das man noch heute in 
Nürnberg aufbewahrt, welches in lateiniſcher Sprache 
einen Vers an fich trägt, der deutſch alſo lautet: 
Sonas, dem Glas, gibt Luther ein Glas, der felber ein Glas it, 
Auf daß beide e3 willen, fie ſeien zerbrechlichem Glas gleich.*), 
Drei Tage dauerte der. unfreiwillige Aufenthalt in 
Halle. Aber die Zeit follte nicht müßig verbracht werden. - 
Am 27. Januar predigte Luther in der Marienkirche über 
die Geihichte von Pauli Belehrung Am 28. Sanudr 
fonnte die Reife wieder angetreten werden. Juſtus Jonas 
ſchloß fi als Neifebegleiter an. Zwar mar die Ueber- 
fahrt über. die noch angejchwollene Saale bei Giebichen- 
ftein nicht ohne Gefahr, jo daß Luther im fchwanfen 
Kahn zu Jonas äußerte: „Lieber D. Konas, wäre das 
dem Teufel nicht ein fein Wohlgefallen, wenn ich D. Mar- 
tinus mit drei Söhnen und euch in dem Waſſer erföffe?“ 
Un der Grenze des Manzfeldiichen Gebietes wurde 
Luther feierlich empfangen. Ein gräfliches Ehrengeleite 
von 113 gewappneten Reitern erwartete ihn. Mit ihnen 
ging die Fahrt nach Eisleben weiter. Die drei Söhne 
Luthers aber machten einen Abftecher nach Mansfeld, 
wohin fie aufs dringendfte von Hans von Jena geladen, 
mo fie auch in der Obhut ihres- Oheims, Jakob Luther, 
wohl verſorgt waren. Aber nicht ohne Fährlichkeit ſollte 
Luther in ſeine Geburtsſtadt Eisleben einziehen. Das 
Wetter war wärmer und freundlicher geworden. Luther 
hatte zuletzt den Wagen verlaſſen, um eine Strecke zu 
Fuß zu gehen. Als er aber kurz vor Eisleben wieder 
den Wagen beſtieg, bewirkte ein kalter Wind, der ihm, 


*) Dat vitrum vitro Jonae vitrum ipse Lutherus 
. ‚Ut vitro fragili similem se noscat uterque. 
Die Abbildung des Glafes findet fih in der Jluftr. Zeitung vom 
1. Nov. 1879 und in Köftlin, Leben Luthers, ©. 603. ; 
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dem Erhitzten, wie er ſelbſt fich ausdrüdt, das Hirn plöß- 
lich zu Eis machen wollte, daß ein fchwerer Anfall von 
Schwindel und Schwäche über ihn Fam. „Das thut mir 
der Teufel allewege (jagte er zu Jonas als er die eriten 
Zeichen des Anfalls merkte) wenn ich etwas großes vor- 
habe und ausrichten will, daß er mich zuvor alſo verfuche, 
und mit einer jolchen Tentation (Verſuchung) angreift.“ 

So heftig fam die Schwäche über ihn, daß die Um- 
ftehenden ernftlid, für fein Leben fürchteten. In der 
Herberge erholte er fich durch das Einnehmen ftärfenden 
Weins und durch das Neiben mit warmen Tüchern, fo 
daß er am Abend im Kreife der Freunde die Mahlzeit 
ohne zu Klagen halten konnte. Seiner Käthe meldete 
Luther in einem Briefe diefen Anfall und feßte jcherzend 
Hinzu, fie hätte ihn.gewiß den Juden zugefchrieben, die 
dort gerade in Menge gewohnt hätten. 

Luther hatte feine Wohnung in einem Haufe, das 
früher im Beſitze des Dr. Drachſtedt jebt in den Beſitz 
der Stadt übergegangen war und von dem Stadtichreiber 
Hans Albrecht bewohnt wurde. In demjelben Haufe war 
zu ebener Erde auch ein großer Raum, der für die Ver- 
handlungen der Grafen diente, welcher aber auch von 
Zuther und den Seinen zu den Mahlzeiten benußt wurde, 
während Luther feine Stube und Schlaffammer im eriten 
Stockwerk Hatte. 

Käthe, die mit der einzig übriggebliebenen Tochter 
Margarethe allein in Wittenberg geblieben war, war in 
großer Sorge um ihren Mann. Die Abenteuer in Halle 
und vor Eiöleben hatten fie beunruhigt, und voll Sorge 
und Angft fchrieb fie an den geliebten Gatten. Es ift 
der ganze Martin Luther, der mit feinem köſtlichen Humor 
und tiefem Ernst zugleich der fernen Gattin auf ihren 
forgenvollen Brief am 7. Februar antwortet: „Meiner Tie- 
ben Hausfrauen Katherin Lutherin, Säumärfterin”) zu 
Wittenberg meiner gnädigen Frauen zu Handen und Füßen. 
Gnad und Fried im Herrn. Lies, du liebe Käthe, den 
Sohannes und den Kleinen Katechismus, davon du zu dem 


*) Weber diefen Ausdruf vgl. „Luther und fein Haus" ©. 34. 
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Mal fagteft: Es ift doch alles in dem Buche von mir 
gejagt. Denn du willft jorgen für deinen Gott, gerade 
als wäre er nicht allmächtig, der da fünnte zehn Doktor 
Martinus ſchaffen, wo der einige alte erjöffe in der Saale, 
oder im Ofenloch oder auf Wolf's Vogelheerd*). Laß 
mich in Frieden mit deiner Sorge, ich habe einen befjern 
Sorger, denn du und alle Engel find. Der liegt in der 
Krippen und hanget an einer Jungfrau Bruft, aber fibet 
gleichwohl zur rechten Hand Gottes des allmächtigen 
Baterd. Darum ſei in Frieden. Amen.“ Als Käthe hier- 
auf von ihren fchlaflojen Nächten jchrieb, die ihr durch 
die Sorge um den fernen Gatten bereitet würden, ante! 
wortete er in demfelben hHumorvollen Tone: Er bedanfe 
jich für diefe Sorge. Diefelbe jei gewiß ſchuld, daß fie 
beinahe durch Feuer, da3 an Luthers Stubenthür aus— 
brach, zu Schaden gefommen wären und daß ein Lofer 
Stein an der Dede eines Gemachs in feiner Herberge 
ihm beinahe auf den Kopf gefallen wäre. „Der (Stein) 
hatte im Sinn eurer heiligen Sorge zu danfen, wo die 
lieben heiligen Engel nicht gehütet hätten. Ich forge, wo 
du nicht aufhöreft zu forgen, es möchte uns zulegt die 
Erde verihlingen und alle Elemente verfolgen. Lehreft 
du aljo den Katehismus und den Glauben? Bete du 
und laß Gott forgen, e3 heißt: Wirf dein Anliegen auf 
den Herrn, der forget für dich.” | 

Schon am erften Tage nach Luther’3 Ankunft in 
Eisleben begannen die Vergleichsverhandlungen. Luther 
mohnte ihnen jedesmal etwa eine oder anderthalb Stunden 
bei. Freilih war e3 ein faures Stück Arbeit, das faſt 
undurhführbar jchien, und das viel Mühe, Kummer und 
Verdruß bereitete. Luther erkannte fogleih, daß eine 
Klarlegung der Nechtsverhältniffe und die Enticheidung 
nur nad rechtlichen Grundſätzen bei den verbitterten Ge— 
miütern nicht zum Biele führen würde Er mußte, daß 
jeder Teil doch, wie auch die Entjcheidung fallen würde, 
ih als in feinem Necht verlegt betrachten würde und daß 
nur gegenfeitige3 freitwilliges Entgegenfommen, Nachgiebig- 

*) Echerzhafte Anfpielung auf den Vogelheerd feines Di 

Wolfgang „ "Sdıer I fein u < AT. a 
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feit und Berjöhnlichkeit den Schaden heilen Fonnte. Wie 

er, der Mann der vor allem in feiner Theologie die 
Gnade betonte, ftet3 eine innere Abneigung gegen die 
Suriften hatte, jo fand der Aerger über diejelben in 
Eisleben neue Nahrung, meil fie die angebahnte Verſöh— 
nung durch ihre Erörterungen der rechtlichen Berhältnifje 
oft wieder ftörten. Anfangs fchien alles in das rechte 
Geleife zu fommen. Luther berichtete ſchon am 1. Februar 
fröhlich an Melanchthon über den ſchwierigſten Punkt, der 
die Rechtsverhältniffe der bei Eisleben gelegenen Neuftadt 
betraf, daß „dieſes ftachlichjte Stachelſchwein nach heißem 
Kampfe glücklich abgeſtochen ſei.“ Cr hatte zu früh ge- 
jubelt. Gerade hier zerftörten die weiteren rechtlichen Er- 
örterungen der Suriften den angebahnten Friedensichluß. 
Am’ 6. Februar meldete Luther an Melanchthon: „Hier 
fiten und Liegen wir müßig und geſchäftig, mein Philippus: 
müßig, weil wir nicht3 ausrichten, gejchäftig, weil wir 
unendlich Leiden, weil uns Satans Schändlichkeit prüft. 
Unter fo vielen Wegen gelangen wir endlich zu einem 
Weg, der Hoffnung zeigt; den verjperrt Satan wieder. 
Indeſſen jchlagen wir einen andern ein, auf dem wir fchon 
alles abgejchlofjen glauben; den verfperrt Satan wieder. 
Seßt ift ein dritter angetreien, der der ficherfte und un— 
trüglichfte fcheint, aber der Ausgang wird erjt über das 
Berhandelte entjcheiden." „Mich dünkt, der Satan fpotte 
unfer, Gott wolle ihm wieder fpotten.“ Die Gemüter 
waren fo verbittert, daß fie wie Luther jchrieb, bei jedem 
Worte argmöhnten, man molle ihnen Gift vorjeen. 
Luthers Zorn über die Juriften machte fih in derben 
Worten Luft: Am Tiebften wollte er als Poltergeiſt unter 
fie fahren, der ihren Stolz dur) Gottes Gnade hemmen 
möchte. „Wenn das Juriſtenkunſt ift, jo wäre nicht not, 
daß ein Juriſt jo ftolz fein follte, mie fie alle find.“ Um 
fo mehr fuchte Luther perfönlih auf die Grafen einzu- 
wirken und ftatt des Pochens auf Recht in ihnen den 
Geift der Nachgiebigfeit zu wecken. Er erinnerte an 
ein Wort des Aurfürften Friedrih des Sanftmütigen: 
„Die Sachen wären wohl zu vertragen, wenn man bie 
Perſonen vertragen könnte, „darum, daß die Berfonen auch 
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herzlich eins möchten werden, jo müfje oft einer dem ans 
dern weichen und nachgeben. Er erinnerte daran, daß 
auch Gott fein Recht und feinen Zorn niederlegen mußte, 
damit wir mit ihm verfühnt werden fonnten. Darum 


müffe auch der Menſch die eigene ©erechtigfeit niederlegen. | 
Wenn die Grafen auch ihre Gerechtigkeit niebderlegten, | 


würde man bald zur Gerechtigkeit kommen. „Sonft figen 
wir da, efjen, trinfen und handeln von Sachen und folget 


feine Einigkeit, denn da will feiner feine Gottheit, noch | 


feine Gerechtigkeit ablegen.“ „Wenn man einen Baum, mit 






| 
| 


viel Enorrigen Weiten und Zmweigen hätte abgehauen und 
man wollte ihn in ein Haus bringen, da muß man ihn 
nicht vorn bei dem Wipfel faffen und hinein ziehen wollen 
denn da würden fich die Xefte jperren und zurüde legen, 


denn fie jtehen alle gegen das Haus, und wenn wir aljo 
mit Gewalt den Baum in da3 Haus mollten zwingen, 


fo zerbräche man alle Xefte, ja man würde den Baum 


| 
| 
| 


gar nicht in Haus bringen. Man muß den Baum am 


Stamme angreifen, wo er abgehauen ijt, weil dann alle 
Aeſte von der Thür mwegftänden, und muß dann den Baum 
zum Haus hinein ziehen. Dann beugen fi die Weite 
fein zufammen und man fann den Baum ohne alle Mühe 
und Arbeit in Haus bringen. Alfo ſolls auch zugehen, 
wenn man will Einigfeit maden, da muß einer dem 
andern nachgeben und nachlaffen, ſonſt, wenn ein jeder 
will Recht haben und feiner dem andern will meichen, 
und fein zufammenrüden, da wird nimmermehr Einigfeit, 
denn die Aeſte ſperren fich und ftehen gegen die Hausthür.“ 

Um den Grafen zu zeigen, wie unmöglich die Aus— 
einanderwirrung der Rechtöfrage fei, erzählte er ihnen die 
Fabel von dem Ejel des Müllers, der in den Kahn des 
Filhers fteigt und mit dem Kahn davon ſchwimmt. Der 
Müller Hagt den Fiſcher an, er habe den Kahn nicht an- 
gebunden, der Fiicher klagt den Müller an, er hätte feinen 
Ejel auf dem Hofe halten follen. Wer foll den andern ver- 
Hagen? Hat der Ejel den Kahn oder der Kahn den Ejel 
mweggeführt? Beide Männer haben gefehlt, darum hat nicht 
das höchſte Recht, jondern die gegenfeitige Billigfeit zu handeln. 

Doch die Mühe Luthers fchien vergeblich. Ihm 
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wurde es, wie er jeiner Käthe fchrieb, hier recht Kar, 
„warum der Herr im Evangelium die NReichtümer Dornen 
nennt (Luc. 8, 14). Hier ift die Schule, da man folches 
‚veritehen lernt. Aber mir grauet, daß allewege in der 
heiligen Schrift den Dornen das Feuer gedräuet wird, 
darum ich deito größere Geduld habe, ob ich mit Gottes 
Hilfe möchte etwas gutes ausrichten.“ Käthe folle dieſe 
Worte Melanchthon mittheilen, damit er feine Poſtille 
darnach corrigiere, denn derſelbe habe auch nicht das Wort 
von den Dornen des Reichtums recht verſtanden. Am 
liebſten wollte Luther den 7. Februar in ſeinem Zorn 
„den Wagen ſchmieren und von dannen fahren, aber der 
Sammer meines Vaterlandes hat mich gehalten. Betet, 
betet, betet und helft uns, daß wird gut machen.” Um 
nichts unverfucht zu laffen, griff er zur Lift. Er bat den 
Melanchthon, bei dem Kurfürjten ein Schreiben auszu- 
wirken, durch welches Luther von Eisleben zurücdgerufen 
werde Er hoffte mit einem folchen Schreiben in der 
Hand einen Drud auf die Gemüter ausüben zu können, 
weil die Grafen auf ihn-allein die Hoffnung eines Aus— 
gleichs gejeßt Hatten und ihn darum nicht eher fortlaflen 
würden, ehe fie fich verſöhnt hätten. 

Wirflih langte am 14. Februar ein ſolches Schreiben 
des Aurfürften bei Luther an, aber auch ohne dafjelbe 
verwendet zu haben, fonnte er fröhlichen Herzens an 
diefem Tage feiner lieben Hausfrau melden: „Gott hat 
große Önade hier erzeigt, denn die Räte fait alles ver- 
glichen haben, -big auf zwei Artikel oder drei.“ Luther 
übernahm es noch, die beiden Grafen Albrecht und Geb- 
hard als Brüder perfönlich zu verjühnen. Sie hatten 
‚bisher fein Wort mit einander geredet und fich gegenfeitig 
dur ihre Schriften verbittert. Luther lud beide am 
14. Februar zu fih zu Tiſche. Unter die beteiligten 
Kreife kam ein freudiger Geift, als die ſchwere Laſt abge- 
wälzt war. Die Faßnachtszeit übte ihren Einfluß. Luther 
berichtet von der Fröhlichkeit der jungen Herren und Frauen, 
die einander Mummenſchanz bringen, und luſtige Schlitten- 
partien mit Narrenglödlein machen und guter Dinge find. 
„Ufo muß man greifen, daß Gott ift exauditor precum“, 
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(d. h. Erhörer der Gebete) „jo konnte Luther fröhlich den 
Bericht ſchließen. Aber an der Spitze des Brief hatte 
Käthe ſchon vorher das ihr Liebfte Wort des ganzen Briefs 
gelefen „Wir hoffen diefe Woche wieder heim zu fehren, 
ob Gott will.” „Ob Gott will.” Sa Gott wollte dem 
treuen Friedensmann eine jelige Heimfahrt gewähren, aber 
anders, als er und feine Käthe es ahnten. Nicht gen 
Wittenberg, aber ins himmlische Jeruſalem follte ihm aus 
feiner Geburtsftadt Eisleben die Heimfehr bereitet fein. 

Nicht blos der leidige Streit war in jenen Tagen 
das Gebiet von Luthers Wirken. Viermal predigte Luther 
noch während jener Tage in Eisleben. Seine lehte Pre— 
digt Hat er am 14. Februar, jenem Friedens- und Freuden⸗ 
tage, gehalten. Als Text Hatte er das Wort Matth. 11, 
25—30, in dem der Herr dem Bater danft, daß er den 
Weifen und Klugen verborgen und den Unmündigen offen— 
baret hat, worauf der Herr die Mühjeligen und Beladenen 
zu ſich ruft zur Erquidung. Er ſchloß diefe lebte Predigt 
mit den Worten: „Siehe das heißt nun, die Weiſen der 
Welt verworfen, auf daß wir lernen, nicht ſelbſt weile 
uns dünken laffen und alle hohe Berjonen aus den Augen 
jegen und fchlecht die Augen zugethan, an Chrifti Wort 
ung halten und zu ihm fommen, wie er und aufs freund- 
lichſte locket und jaget: Du bift allein mein lieber Herr 
. und Meifter, ich bin dein Schüler. Dies und viel mehr 
wäre von diefem Evangelio weiter zu jagen, aber ich bin 
zu ſchwach, wir wollens hierbei bleiben laſſen. Der liebe 
Gott gebe Gnade, daß wir fein teures Wort mit Danf- 
jagung annehmen, in Erfenntnis, Glauben feines Sohnes, 
unſers Herrn Jeſu ChHrifti, zunehmen und machjen und 
im Befenntnis feines heiligen Wortes beftändiglich bleiben 
bis ans Ende. Amen.“ Diefes lebte Wort, das Luther 
von der Kanzel der Gemeinde verfündet hat, ift wie ein 
Siegel unter fein gejamtes Glauben, Leben und Wirken. 
Am jelben Sonntage ordinierte er noch zwei Geiftliche. 
Zweimal ift er auch während feines Eislebener Aufenthalts 
zum heiligen Abendmahl gegangen. 

Bis dahin war fein fürperliches Befinden überrafchend 
gut gewejen. Die treffliche Verpflegung, die er als Gaſt der 
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Grafen in Eisleben fand, behagte ihm wohl und befam ihm 
gut. Er lobte die Speijen und verficherte, daß es ihm in 
feinem Baterlande wohl ſchmecke. Der Rat der Stadt jchidte 
ihm täglich ein halb Stübchen (d. i. etwa 11/, Liter) Aheinfall, 
ein berühmter Wein aus Rivoglio in Sftrien. „Der it 
ſehr gut, berichtete er feiner Käthe, zumeilen trinke ichs 
mit meinen Gejellen.“ Wenn dann abends nach der Ar- 
beit die Freunde, Juſtus Jonas, der gräfliche Hofprediger 
Michael Cölius, Johannes Aurifaber, der damals in Eis- 
leben weilte und die andern, öfterd auch die Fürften und 
Grafen mit Luther zum Mahle fich fegten, das meiſt in 
der unteren großen Stube, in der am Tage verhandelt 
worden war, eingenommen wurde, quoll des teuren Mannes 
Mund über von Scherz und tiefem Ernft. Beſonders aber 
waren e3 doch die Gedanken an Tod und Emigfeit, die 
ihn bejchäftigten. Er wollte, wie er in jeiner eigenartigen 
Weife, die Scherz und Ernſt verband jagte, „wenn er 
wieder heimgefehrt wäre, fi zur Ruhe in feinen Sarg 
legen und den Würmern einen feiften Doftor zu verzehren 
geben.“ Ceit jeinem zwölften Jahre, wie er einmal er- 
zählt, Hatte er fi) als Leichentert den Spruch Joh. 3, 16: 
Alſo hat Gott die Welt geliebet pp. erwählt. Leber diefes 
Wort ſprach er auch an jenen Abenden: „Welcher Lakonis— 
mus, jagte er, läßt fich mit diefer Kürze vergleichen.“ _ 

Nach dem Abendejjen ftand er jedesmal um acht Uhr 
oder etwas früher vom Tiſche auf, ging auf feine Stube, 
ftellte ic) nach feiner Gewohnheit ans Fenfter und Hob 
an laut zu beten, alles andere vergefjend, jo daß Die 
Freunde, die ftille wurden, wohl etliche Worte des Gebetes 
hörten. Während der Tage der fchweriten Verhandlungen 
in den Streitigkeiten gejchah es, daß Luther, al3 er ge— 
rade mit Gott im heißen Gebete rang um die Verſöhnung 
der Grafen, in feiner mächtigen Einbildungsfraft in der 
Dunfelheit des Abends den Satan auf dem Röhrbrunnen, 
der vor dem Haufe ftand, meinte fien zu fehen, der ihn 
mit Geberden verhöhnte, er werde doch nichts in den Ver- 
handlungen ausrichten. ° k 

Sedesmal, wenn er fein Gebet vollendet hatte, trat 
er, als hätte er eine Laſt fi vom Herzen gemwälzt, fröh— 
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lichen Angeficht3 mieder in den reis der Geinen, 
redete noch ein paar Minuten mit ihnen und ging 
dann zur Ruhe. Im derfelben Stube fchliefen mit ihm 
zufammen Juſtus Jonas, der oben genannte Famulus 
Ambrofius Rudtfeld, fowie in den letzten Tagen des 
Aufenthalt8 die beiden „jüngeren 15 und 13 Jahr 
alten Söhne Martin und Paul, außerdem noch ein oder 
zwei Diener. Bon feinem ältejten Johannes hören wir 
in den legten Tagen und Stunden nichts. Er fcheint 
noch in Mansfeld zurüdgeblieben zu jein. 

Sorgfältig war jeden Abend das Bett Luthers ge= 
märmt, auch brannte die Nacht hindurch ſtets ein Nacht» 
licht. Luther erfreute fi in jener Zeit des Eislebener 
Aufenthalts eines ruhigen erquidlichen Schlafes. Den= | 
. noch hatte er fich von Wittenberg feine gewohnten Arz- 
neien und Stärfungsmittel durch Käthe nahichiden Lafjen. 
Ein Schlimmer Umstand trat aber in jenen Tagen für ihn 
dadurh ein, daß das Fontanell an feinem Bein, eine 
durch Aetzmittel offen erhaltene Wunde, melche den Blut- 
andrang von dem Kopf abhalten jollte, zuheiltee Da er 
in Eisleben fein gewohntes Aetzmittel nicht auftreiben 
fonnte, jchrieb er noch am 14. Februar an Melandhthon, 
er möge von Käthe, die den Aufbewahrungsort zu Haufe 
fenne, dafielbe fich geben lafjen und durch einen Boten 
ihm auf der NRüdreife entgegen jenden. Daß die körper— 
liche Schwachheit in den Testen Tagen zunahm, erjahen 
wir fchon aus dem Schlußwort feiner legten Predigt. Er 

mußte diefelbe früher abbrechen, als er es beabfichtigt hatte. 
Vom 16. Februar haben wir noch die lebte Aufzeich- 
nung, die aus feiner Feder gefloffen ift. Nach feinem 
Tode fand man in der Stube einen von feiner Hand ge- 
ichriebenen Zettel, den Jonas aufbewahrte und der aus 
dem Lateinischen ins Deutſche überſetzt alfo Yautet: Den 
Virgil in feinen Bucolicis*) kann niemand verftehen, er 
jei denn fünf Jahre Hirte geweſen: Den Birgil, in feinen 
Georgicis*, kann niemand verftehen, er fei denn fünf 





*) Zivei Dichtungen des römischen Dichters Virgil in denen 
er das Hirtenleben und den Aderbau. befingt. 
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Jahre Adermann gemweien. Den Cicero in feinen Epifteln 
fann niemand ganz verjtehen, er Habe denn fünfundzwanzig 
Sahr in einem großen Gemeinweſen fich bewegt. Die 
heilige Schrift meine niemand genugſam verfchmedt zu 
haben, er habe denn Hundert Jahre lang mit Propheten, 
wie Elias und Elifa, Johannes dem Täufer, Chriftus und 
den Apoftelt die Gemeinden regiert. — Wir find Bett- 
ler. Das ift wahr. * 16. Februar anno 1546.” 

So fam der 17. Februar heran. Hatte er am Tage 
vorher noch den oben erwähnten Vertrag der Grafen über 
die Patronat3verhältniffe unterfchreiben dürfen”), fo war 
ihm an diefem Tage die Freude vergönnt, daß auch der 
Vertrag über den heftigjten Streitpunft, über die Neu— 
stadt, zum Abſchluß Fam. Luther war aber an diefem 

Tag jo angegriffen, daß er auf Bitten der Grafen fich 
bon den Berhandfungen fern hielt, die in der großen 
Stube des Haujes gehalten wurden. Er blieb in feinem 

- Stüblein, lag meift auf einem ledernen Ruhelager (Sofa), 
ging auh ein Stündchen im Zimmer auf und ab. Am 
Abend aber jegte er fich in gewohnter Weiſe wieder mit 
den Seinen zum Abendeffen nieder, und zwar ging er in 

das große Zimmer zur ebenen Erde hinab. Er wollte 

auch an diefem Abende mit den Freunden zuſammenſitzen, 

„denn,“ meinte er, „allein fein bringt nicht Fröhlichkeit.“ 
Wiederum waren es Öedanfen an den Tod und das fünftige 
ewige Leben, die ihn bejchäftigten. Auf die geſtellte Frage, 
ob mir in der himmlischen Gemeinde einander fennen 
würden, berief er fih auf die Geidhichte von der Er— 
ihaffung des Menjchen: „Was that Adam? Er hat Eva 
fein Lebtag nicht gejehen, lag da und jchlief. Als er aber 

aufwachte, da ſaget er nicht: wo kommſt du her? was biſt 
du? ſondern: das Fleisch ift von meinem Fleisch und das 
Bein von meinem Bein genommen. Woher wußte er das, 
daß dies Weib aus feinem Stein entiprungen wäre? Da— 
ber gejchah es, daß er des heiligen Geiftes voll und in 
wahrhaftiger Erkenntnis Gottes war. Zu diefer Erkenntnis 
und diefem Bilde werden wir in jenem Leben wiederum 

*) Der Vertrag ift noch vorhanden. 
Rietſchel, Luthers feliger Heimgang. > 
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in Chriſto erneuert, daß wir Vater, Mutter und uns unter 
einander kennen werden von Angeſicht beſſer als Adam 
und Eva.“ 
Bald ging er nad) feiner Gewohnheit in ſeine Stube. 
Seine Söhne Martin und Paul, fowie der oben genannte 
Cölius folgten ihm bald nach und fanden ihn am Fenſter | 
betend. Als dann Cölius ihn verließ und ftatt feiner 
Aurifaber eintrat, fagte plößlih Luther: „Mir wird aber 
meh und bang.“ Er klagte über die Bruft. Schnell Tief 
Aurifaber zu den andern, ihnen es zu melden und eilte 
fodann zur Gräfin Albrecht, um von ihr ein koſtbares 
Mittel, das fie gegen Bruftbeflemmungen befaß, zu holen. 
Aurifaber Hatte früher als Hauslehrer der gräflichen Kinder 
von diefem befonderen Mittel der Gräfin Kenntnis erhalten 
Jonas und Cölius, die fchnell zu Luther eilten, rieben ihr 
mit warmen Tüchern. Sie wollten zum Arzt fchiden 
Luther aber lehnte es ab, da es durch das Reiben befjer 
geworden war. Graf Albrecht kam auf Aurifabers Bot: 
ſchaft jelbft fchleunig an mit einem feiner Räte Conrat 
von Wolframsdorf und brachte ſelbſt das bewußte Mittel 
Es war fogenanntes „Einhorn“. Wahricheinlich ift es dei 
Zahn des Narwall. Der Graf fchabte felbft das Mittel , 
Zweimal nahm Luther dasſelbe in Wein, nachdem Conrat 
von Wolframsdorf zuvor ſelbſt einen Löffel voll genommer . 
hatte, um Luther die Schen vor der Arznei zu nehmen 
Nach acht Uhr legte fih Luther auf das ledern— 
Auhebett Hin. „Wenn ich ein halbes Stündlein fchlafer- 
könnte,“ jagte er, „hoffe ich, es würde alles beſſer werden.‘ 
Salt zwei Stunden (bis 10 Uhr) jchlummerte er aud- 
wirflih janft, während Jonas, Cölius, Ambrofius, di « 
zwei jüngeren Söhne, fowie auch der Hausmwirt Han— 
Albrecht und deſſen Frau ftil im Zimmer figen blieber : 
und den ruhigen Atemzügen des Schlafenden Taufchten ı 
Da machte er Punkt 10 Uhr auf. „Siehe, fit ihr no?" - 
ſprach er zu den Freunden, „mögt ihr euch nicht zu Bett ı 
legen?" „Nein,“ erwiderten fie, „jest müffen wir mache: * 
und auf euch warten.“ Luther befahl hierauf, daß ma: 
fein Bett in der Schlaffammer wärme, erhob ſich jodan: 
und ging in die neben der Stube gelegene Schlaffammer 
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Pu er die Schwelle überfchritt, Sprach er die Worte: 
h „Walts Gott, ich gehe zu Bette. In deine Hände befehle 
ich meinen Geift, du haft mich erlöfet, Herr du treuer 
‚Gott. Wohl verwahrt in dem warmen Bett reichte er 
por Seinen noch die Hand zur guten Naht und ſprach: 
„D. Jonas und Magifter Cölius und ihr andern, betet 
für unfern Heren Gott und fein Evangelium, daß e3 ihm 
wohl gehe, denn das Concilium zu Trient und der leidige 
Bapit zürnen hart mit ihm.“*) 

! Alle begaben jih nun zur Ruhe. Jonas, Ambrofins 
E> die beiden Söhne, auch die beiden anderen Diener, 
die alle ſtets mit ihm das Schlafgemach teilten, legten ſich 
in demfelben Zimmer nieder; Cölius ging in fein daneben- 
Hegendes Schlafgemach. Auch die Wirte und Aurifaber 
Bingen zu Bett. Mit natürlichen ruhigen Atemzügen fchlief 
Luther ungefähr von 11 Uhr an bis die Ölode Eins ge- 
chlagen hatte. Da erwachte er, weckte Jonas und Am— 
— und befahl dem letzteren, in der nebenliegenden 
Stube einzuheizen, die aber ſchon ſorglich warm erhalten 
vorden war. Als Jonas ſich nad feinem Befinden er- 
undigte, erwiderte er: „Ach Herr Gott! Wie iſt mir fo 
wehe. Ach Lieber Doktor Jonas, ich achte, ich werde hier 
u Eisleben, da ich geboren und getauft. bin, bleiben.“ 
Nan half ihm, da er aufſtehen wollte, aus dem Bette. 
Fr ging, ohne die Stütze der andern zu brauchen, in feine 
Dtube mit denfelben Worten, die er beim Zubettegehen 
eſprochen Hatte: „Vater in deine Hände befehle ich meinen 
a du Haft mich exlöfet, Herr du treuer Gott.“ Einige 
Nale ging er in der Stube auf und ab, legte fich nieder 
uf das lederne Sofa. Er Elagte zwar über die Bruft, 
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| *) 68 ift die eigenartige Findliche Weife Luthers, die fich in 

eſem Worte einen Ausdruck giebt: „Betet für unfern Herrn Gott 
hd fein Evangelium.” So jehr ſchließt er fein Wort mit Gott 
Ibft zufammen, daß er das Gebet für den Sieg der evangelifchen 
Jache wie ein Gebet für Gott felbft bezeichnet. Römiſche Bosheit 
it allerdings noch neuerdings aus dieſem Worte den unglaub— 
hen Unfinn herauslefen wollen, Luther habe zuletzt noch jeine 
seunde aufgefordert, zu dem Teufel zu beten. Sie follten zum 
Sufel beten, damit es Gott wohl gehe! ;j 
a2* 
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doch fühlte ex fein Herz von dem Drude noch frei. Bon 
neuem rieb man ihn nad) der ſchon in Wittenberg in ähn- 
lichen Zällen geübten Weife mit warmen Tüchern mit 
gutem Erfolge. Auch Cölius und Aurifaber, ſowie der 
Wirt des Hauſes Johann Albvecht und feine Frau wurden 
gewedt und man fandte ſchleunigſt nach den beiden Xerzten 
der Stadt, Doctor Ludwig und Magiſter Simon Wilde, 
die auch in Fürzefter Zeit erjchienen. Bald darauf kam 
au Graf Albrecht, zu dem man ebenfalls fogleich geſchickt 
Hatte. Auch die Gräfin Mbdrecht Hatte fich ihrem Manne 
angeſchloſſen und brachte allerlei Zabjale und Erquidungen. 
Man verjuchte die Arzneien, die Käthe ihm gejchiet Hatte, 
und andere Mittel. Doch die Schwäche nahm zu. „Lieber 
Gott,“ rief Luther, „mir ift fehr weh und angjt; ich fahre 
dahin, ich werde nun wohl in Eisleben bleiben.“ Da 
tröftete ihn Jonas und Cölius: „Ehrwürdiger Vater, 
rufet euren lieben Herrn Jeſum Chriftum an, unfern 
Hohenpriejter, den einigen Mittler, ihr Habet einen großen 
guten Schweiß gehabt, Gott wird Gnade verleihen, daß 
es wird beſſer werden.“ „Sa,“ antwortete Luther, „es 
it ein Falter Todesjchweiß, ich twerde meinen Geiſt auf- 
geben, denn die Krankheit mehret ſich.“ Darauf fuhr er 
fort, im lauten ‚Gebet jein Herz auszufchütten: „O mein 
himmliſcher Vater, ein Gott und Vater unfere® Herrn 
Jeſu Ehriſti, du Gott alles Troftes, ich danfe dir, daß 
du mir deinen lieben Sohn Jeſum Chriſtum offenbaret 
haft, an den ich glaube, den ich geprediget und befannt 
habe, den ich geliebet und gelobet habe, welchen der leidige 
Papſt und alle Gottlofen jhänden, verfolgen und läftern. 
Ich bitte dich, mein Herr Jeſu Chrifte, Yaß dir mein 
Seelichen*) befohlen fein. O himmliſcher Vater, ob ich 
EEE EN | 


*) Es zeugt für die Treue, mit der uns Jonas, Cölius und 
Aurifaber den Bericht über den Tod Luthers aufgezeichnet "haben, 
daß jie gerade diefen ungewöhnlichen Ausdrud „Seelichen” un 
berichten. Er ift ihnen felbft auffällig geweſen, denn ſie jegen al 
Erklärung die Anmerkung hinzu: „„Seelichen” fprach er ohn 
Zweifel, fi) vor Gott zu demütigen, als follte er jagen: Wie ein 
arme Kreatur bin ich gegen dich, du große, unendliche, ewig 

> Majeftät." 
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ſchon dieſen Leib laſſen und aus diefem Leben Hinweg- 
geriffen werden muß, jo weiß ich doch gewiß, daß ich bei 
dir ewig bleiben und aus deinen Händen mich niemand 
‚reißen kann.“ Dann erquicdte ex fich durch lautes Auf- 
jagen der Sprüche: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß 
ser feinen eingebornen Sohn gab ꝛc.“ (Joh. 3, 16) und: 
„Wir haben einen Gott, der da Hilft, und einen Herrn, 
der vom Tode errettet“ (Pjalm 68, 21). Noch einmal 
verſuchte es der Arzt Magifter Wilde mit einer befonders 
föftlichen Arznei, die er allezeit bei fich trug. Luther 
nahm gehorjam einen Löffel voll ein, aber ſprach darauf: 
„Ich fahre dahin, meinen ©eift gebe ich auf.” Dreimal 
wiederholte er dann die Worte: „Vater in deine Hände 
befehle ich meinen Geift.“ Dann wurde er ſtill. Man 
‚rüttelte ihn, vieb und vief ihn. Die Gräfin und die Aerzte 
ftriden den Puls mit allerlei Stärfungsmitteln. Wohl 
begann er, wenn auch mit matter Stimme, auf verichiedene 
Fragen nach feinen Wünfchen oder jeinem Befinden ein 
kurzes Ya oder Nein zur geben. Doch mehr und mehr 
breitete der Tod feine Schatten über ihn. Still, mit ge- 
fchlofjenen Augen und gefalteten Händen lag er da. Da 
rief Jonas mit ftarfer Stimme ihm ins Ohr: „Ehr— 
würdiger Vater, wollet ihr auf Ehriftum und die Lehre, 
wie ihr gepredigt, bejtändig ſterben?“ Luther antwortete 
mit einem für alle Anweſende deutlich vernehmbaren Ja. 
Dann wandte er fich auf die rechte Seite, fing an zu 
fchlafen fait eine Biertelftunde, jo daß die Umſtehenden 
ſchon auf Befjerung Hofften. Doch die Xerzte, die mit 
dem Lichte öfters fein Angeficht beobachteten, blieben be— 
denflih. In dieſen legten Augenbliden erfchien noch Graf 
Hans Heinrih von Schwarzburg mit ſeiner Gemahlin. 
Luthers Füße und Angeficht erfalteten. Noch einmal holte 
er tief Atem. Dann war es ftil. Es war gegen drei 
Uhr am Morgen des 18. Februar. Ohne Schmer, und 
Dual ſchlief er fanft, mit gefalteten Händen liegend, hin- 
über. „Der Tod ift mein Schlaf worden.“ So hatte er 
ſelbſt in feinem Abendliede gefungen und durfte die Wahr- 
‚heit des Wortes jetzt an fich erfahren. 
Bergebens ward alles, mas möglich war, noch gethan, 
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das Leben zurücdzurufen durch Reiben und Einflößen von 
Labſalen. Man Hob ihn auch von dem ledernen Ruhe— 
lager, auf dem er gejtorben war, in fein Bett, dag man 
aus der Schlaffammer Hineintrug, ob vielleicht Durch die 
Wärme der Federbetten das etwa noch vorhandene Leben 
neu gewedt würde Man mußte endlich in das Unfaß-* 
bare ſich finden: des deutſchen Bolfes lieber Prophet, 
Martin Luther, war tot. 

3  Sonad meldete fogleicd um vier Uhr früh dem Kur— 
fürften Sohann Friedrih die erfchütternde Kunde durch 
einen Brief, in dem er einen ziemlich eingehenden Bericht 
über den Verlauf des Sterbens gab. Er bat zugleich den 
Kurfürften, an die Witwe und an die Wittenberger Freunde 
Melanchthon und Bugenhagen jelbft die Kunde zu fenden. 
Er bat auch um die Beitimmungen de3 Kurfürſten betreffs 
des Begräbnifjes Luthers. Auch der Fürſt Wolfgang von 
Anhalt und der Graf Albrecht jandten an den Kurfürften 
zugleih mit demfelben Boten furze Briefe. Der Brief 
de3 letzteren, dem man die Erfchütterung anmerft, Yautet: 
„Snädigjter Herr! Mit betrübtem Herzen gebe Euer fur- 
fürftlihen Gnaden ich unterthänig zu erkennen, daß der 
allmächtige Gott Doktor Luther von diefem Sammerthal 
heute in diefer Nacht ungefähr um drei Uhr in Gott ver- 
ſchieden ift.”) Der Allmächtige fei und allen gnädig! Und 
kann jest nicht mehr ſchreiben.“ Graf Hans Heinrich von 
Manzfeld meldete am jelben 18. Februar die Todesnach— 
richt fogleich an den Herzog Morig von Sachien. 

Zu den in der Stadt weilenden übrigen fürftlichen 
Perſonen und Herren vom Adel, die in Begleitung ihrer 
Gebieter nach Eisleben mitgefommen waren, wurde nun 
aud unverzüglich die Nachricht gebracht. Noch che es 
Tag war, um 4 Uhr, ſammelten fie fi) um das Bett des 
Entichlafenen, der bis 9 Uhr früh in demfelben Yiegen 
blieb. Auch die Bürgerfchaft ftrömte herbei. Viele fahen 
unter heißen Thränen den Toten liegen. mei Maler 
nahmen noch ein Bild von ihm ab. Einer aus Eisleben 








gar \ 


-  .*) In der Aufregung verfchrieben. Der Graf wollte fehreiben: . 
„abgerufen hat“ ftatt „verſchieden ift“. 
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malte die Leiche, als fie noch im Bette Yag, der andere 
Meifter Lukas Fortenagel aus Halle malte ihn, als er 
Ihon eine Nacht im Sarge gelegen Hatte. Noch befiten 
wir Bilder des toten Luther, die, aus der Cranach'ſchen 
Werfftätte hervorgegangen, wohl nad dem Leßtgenannten 
Original abgenommen find. 
j Nod am Todestage felbit Hüllte man die Leiche in 
ein weißes Totengewand und bettete fie in einen zinnernen 
Sarg. Bis zum 19. Februar blieb der Sarg noch im 
Sterbehauje jtehen. An diefem Tage aber, Nachmittag 
2 Uhr, trug man ihn unter geiftlichen Liedern in die Haupt- 
pfarrfirche zu St. Andreas. Alle die gegenwärtigen Fürften 
und Grafen mit ihren Frauen, die ganze Bürgerfchaft 
gaben das Geleite. Der Sarg ward auf den Chorraum 
niedergejtellt. Juſtus Jonas hielt die Leichenpredigt über 
das Wort Pauli 1. Theſſ. 4, 13—18: „Wir wollen euch 
aber, lieben Brüder, nicht verhalten von denen, die da 
ichlafen, auf daß ihr nicht traurig feid wie die andern, 
die feine Hoffnung haben; denn fo wir glauben, daß Jeſus 
gejtorben und auferftanden ift, aljo wird Gott auch, die 
da entichlafen find, dur Jeſum mit ihm führen.“ Des 
Nachts hielten zehn Bürger an dem Sarge die Ehren- 
wache. 

Der Kurfürſt Hatte unterdeſſen ſchon am Abend des 
18. Februar um 8 Uhr in Torgau die oben erwähnten 
Briefe von Jonas, Graf Albreht und Fürft Wolfgang 
erhalten. Die große Entfernung war troß der fchlechten 
Winterwege in der furzen Zeit von etwa 16 Stunden von 
einem reitenden Boten zurüdgelegt worden. Schon am 
andern Abend um 8 Uhr war die Furfürjtlihe Antwort 
in. Eisleben wieder angelangt. Der Kurfürſt beflagte es 
in dem Schreiben an die Grafen von Manzfeld, daß 
Luther „als ein alter abgearbeiteter Mann nicht mit diefer 
Reife nad) Mansfeld verfchont geblieben märe.“ Bon 
Jonas und Cölius forderte er einen eingehenden Bericht 
über die letzten Tage und das Ende Lutherd. Er traf 
auch Anordnung, daß. Luthers Leiche nach Wittenberg ge- 
ſchafft und in der Schloßfirche beerdigt werden follte. 
Die Grafen follten ihm bis dahin das Geleite geben. Die 
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Grafen von Manzfeld hatten gemwünfcht und gehofft, daß 
Luther in Eisleben, wo er geboren, getauft und gejtorben 
war, auch beigefeßt werden würde. "Sie hatten diejen 
ihren Wunſch auch durch Jonas an den Kurfürjten ges 
langen lafjen. Mit fchwerem Herzen fügten fie fi) dem 
£urfürftliden Befehle. So rüftete man fih nun zum 
Trauerzuge nach Wittenberg. 

Michael Cölius hielt am 20. Februar in der Andreas— 
fire am Sarge Luthers eine Leichenpredigt über Jeſaias 
57,1.2: „Der Gerechte fonımt um und niemand ilt es, 
der e3 zu Herzen. nehme; und heilige Leute werden Hin- 
gerafft und niemand achtet darauf. Denn der Gerechte 
wird meggerafit vor dem Unglüd. Und die richtig vor 
fi gewandelt haben, fommen zum Frieden und ruhen im’ 
ihren Kammern.“ Er ſchilderte in der Predigt das Leben 
und die Bedeutung Luthers, er gab auch als Augenzeuge, 
um die Läfterzungen zum Schweigen zu bringen, eine aus— 
führliche Schilderung des Sterbens. Dann ward der Sarg 
Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr mit hriftlichen Gebräuchen 
und Gejängen und großem Gefolge aus der Stadt Eis— 
leben geführt unter viel Weinen und Schluchzen des Volkes. 
Sn allen Dörfern, durch welche man fam, wurden die 
Glocken geläutet und das Bolf, Mann, Weib und Rind, 
ftrömte herbei mit Zeichen der tiefften Trauer. Um fünf 
Uhr Tangte die Leiche in Halle an. Alle Geiftliche, der 
Rat der Stadt, die geſamten Schulen mit ihren Lehrern 
und eine unabjehbare Menjchenmenge enıpfingen ven Trauer: 
zug bor dem Stadtthore und geleiteten den Sarg unter 
lautem Wehklagen zum Gotteshaufe. Die Anhäufung des 
Volkes war jo groß, daß man erit Halb fieben Uhr in die 
Marienkirche gelangen konnte. Zur Abhaltung einer Predigt, 
die man erjt in Ausficht genommen hatte, war es zu fpät 
geworden. Aber die dunkle Kirche füllte fi) mit den 
Volksſchaaren, die Luthers Bußlied: „Aus tiefer Not ſchrei 
ih zu dir, Herr Gott erhör mein Rufen“ tiefbewegt an- 
fimmten, oder vielmehr, wie der Bericht lautet, „mit kläg— 
fichen gebrochenen Stimmen mehr heraus gemweinet, denn 
gejungen haben.“ Man trug die Leiche in die Safriftei. 
Bürger hielten auch hier die Ehrenwahe. Auch nahm 
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man in Halle noch einen Wachsabguß von dem Angeficht 
des toten Luther.*) 

Am andern Morgen um 6 Uhr ward die Leiche unter 
dem Geläute aller Glocken mit demfelben feierlichen Ge— 
folge, dag fie am Tage vorher empfangen hatte, aus der 
Stadt geleitet. Bei Bitterfeld, wohin man zu Mittag ge- 
langte, empfingen den Trauerzug die Abgefandten des 
Kurfürjten; dieſelben fchloffen fich dem Trauergefolge an. 
Am Abend langte man in Kemiberg al3 Drt der lebten 
Raſt an. 

Am 22. Februar z0g mian endlich in Wittenberg ein. 
Der Kurfürft Hatte auf Jonas Bitte alsbald durch einen 
reitenden Boten an Melanchthon und Bugenhagen die 
Todesnachricht gelangen laſſen. Auch hatte er ihnen fo- 
gleich den oben genannten Brief des Jonas mitgejendet, 
in dem derjelbe den erſten Bericht über den Verlauf des 
Sterbens gegeben hatte. Den beiden Freunden fiel die 
ſchwere Aufgabe zu, der armen Käthe die traurige Bot- 
Ichaft zu bringen. Wir haben feine nähere Kunde, wie 
fie die Botfchaft aufgenommen hat.*) Melanchthon meldete 
auch in dem Kolleg, das er furz nach Empfang des Briefes 
über den Römerbrief hielt, feinen Zuhörern den Tod des 
teuren Mannes. Er las ihnen den Brief des Jonas vor. 
Dann machte er aber die Kunde der gejamten Studenten- 
Schaft durch einen Anjchlag befannt, in dem es heißt: „Ach 
dahin gegangen ift der Wagenlenfer und Wagen Iſraels,“*) 
welcher die Kirche in diefem Greifenalter der Welt regiert 
hat; denn nicht menſchlicher Scharfjinn Hat die Lehre von 
der Vergebung der Sünden und dem Vertrauen auf den 
Gottesfohn entdedt, Sondern Gott hat fie durch dieſen 





*) Diefe Maske ift noch heute in dem Bibliotheffaale der 
Marienkirche zu Halle zu finden und dafelbft in wenig geſchmack— 
voller Weife einer wie lebend in wirklichen Gewändern daſitzenden 
Zuthergeftalt eingefügt. Die urjprünglichen Züge find durch das 
Deffnen der Mugen und durch deutlich fichtbares Nachbeſſern am 
Munde etwas verändert. 

**) Ein Brief, den Käthe ſechs Wochen nach Luthers Tode 
gefchrieben, findet fich abgedrudt in „Luther und jein Haus" ©. 57. 

**) Beziehung auf die Himmelfahrt des Elias und die Dabei 
von Elifa ausgerufenen Worte (2. Kön. 2, 12). 
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Mann geoffenbaret, den Gott, wie wir gejehen, erweckt hat. 
Sp laffet ung denn diefes Mannes Gedächtnis und die 
bon ihm vorgetragene Lehre Lieben und züchtig fein und 
achten auf die fchweren Heimfuchungen und großen Aen— 
derungen, welche auf diejen Fall folgen werden. Dich 
aber, o Sohn Gottes, du für uns gefreuzigter und auf- 
erftandener Smmanuel, bitte ich, du molleft deine Kirche 
regieren, erhalten und beihüßen. Amen.“ Bon dem Ein 
drude, den die Kunde allerorts machte, berichtet und ein 
Tifchgefelle*) Luthers, der an Veit Dietrich fchreibt: „D 
hätteft du die tiefe fchmerzliche Trauer und die Thränen 
aller Lehrer und der geſamten Univerfität gefehen, die 
ihres Führers und Lehrers beraubt waren.“ 

Wittenberg rüftete fich, in tiefer Trauer die Leiche 
des Mannes, der feinen Namen groß gemacht, am Effter- 
thore zu empfangen. Der Zug ging fogleih am alten 
Auguftinerkfofter, Luther Wohnhaus, vorüber, die lange 
Straße Hinunter zur Schloßkirche. Die Geiftlichfeit mit 
den Lehrern und Schulen eröffneten den Zug. Hierauf 
ritten die Abgejandten des Kurfüriten, die Mansfelder | 
Grafen mit 65 Neifigen, die von Eisleben her das Ge 
leite gegeben hatten. Dann folgte der Sarg. Hinter | 
diefem fuhr die tiefgebeugte Käthe mit einigen Frauen in 
einem Wagen. Die Söhue Zuthers, fein Bruder Jakob 
und andere Berwandte aus Manzfeld, die gejamte Unis 
verfität, die Ratsherren der Stadt, die Studenten und die 
gejamte Bürgerichaft folgten. Weinen und Wehklagen er- 
ſcholl alfenthalben. Durch dasſelbe Portal, an welches 
vor etwa 28 Jahren er als Auguftinermönc die Thefen 
angejchlagen hatte, trug man die Leiche des großen Refor— | 
mators. Man ftellte fie unter die Kanzel. Bugenhagen, 
der treue Freund und Beichtvater Luthers, predigte zuerft 
über denfelben Text, den Jonas feiner Leichenpredigt in 
Eisleben zu Örunde gelegt hatte (1. Theff. 4, 13. 14). Der 
tiefe Schmerz über den Heimgang des „Lieben Vater Luther“ 
klingt durch die fchlichte Rede hindurch. Hierauf trat 





*) Hieronymus Befold. Ueber die Tifchgefellen Luthers fiehe 
„Luther und fein Haus“ &. 7 f. ſchg ] h ſi h 
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Melanchthon auf und hielt im Namen der Univerfität die 
lateinifhe Parentationsrede. In kurzen Zügen ſchilderte 
er die Bedeutung Luthers für das Reich Gottes, der nad) 
Gottes Sendung die reine Lehre des Evangeliums durch 
Wort und Schrift wieder angezündet habe. Er legte im 
einzelnen die Hauptſtücke der evangelifchen Verkündigung 
dar. „Darum ift fein Zweifel: fromme chriftliche Herzen 
werden für und für bis zur Emigfeit die göttliche Wohl- 
that rühmen und preifen, die er durch diefen Doktor Luther 
der Kirche gegeben.“ Mit voller Offenheit Sprach Melanch— 
thon auch von den menſchlichen Gebrechen Luthers. Er 
erwähnte feine Heftigfeit, wegen der er ihn weder ent- 
Ichuldigen noch Loben wolle. Er wolle es bei der Ant- 
wort laſſen, die Erasmus oft gegeben habe: Gott habe 
der Welt in der legten Zeit, darin große und fchwere 
Seuchen und Gebrechen überhand genommen, auch einen 
harten jcharfen Arzt gegeben. Wenn Gott die Feinde des 
Evangeliums durch D. Luthers harte Schriften habe fchreden 
wollen, jo möchten jie darüber Gott zur Rede fegen, fie 
würden aber vergeblich mit ihm rechten. Er wolle nicht 
vermeinen, daß jolche große heftige Leute zumeilen zu viel 
thun, denn es jei doch in dieſer Schwachen elenden Natur 
und menfchlichem Leben niemand ohne alle Gebrechen. 
Aber jeder, der Luther gefannt habe, müßte auch bezeugen, 
daß er ein jehr gütiger Mann geweſen und wo er unter 
Leuten geweſen, mit allen Reden holdfelig, freundlich und 
hieblih, und gar nicht frech, ſtürmiſch, eigenfinnig und 
zänfiih. Dabei Habe Ernſt und’ Tapferkeit in ihm gelebt. 
„Summa es war in ihm dag Herz treu und ohne falich, 
der Mund freundlich und Holdfelig und wie St. Paulus 
von den Chriften fordert, alles was wahrhaftig, was er- 
haben, was gerecht, was feufch, was Lieblich ift, was wohl 
lautet. Daher offenbar ift, daß die Härtigfeit, die er wider 
die Feinde der reinen Lehre in Schriften gebraucht, nicht 
eines zänfifchen und boshaftigen Gemits, fondern eines 
großen Ernſtes und Eifer zu der Wahrheit geweſen ift. 
Solches müſſen wir alle und viel andere fremde Leute, 
die ihn gejehen und erkannt, von ihm Zeugnis geben.“ 
Melanchthon fehilderte meiterhin das Bild des Mannes 


28 


in feinem tiefen frommen Gemüt, feinem Gebetsleben, er 
wies hin auf die Mannhaftigfeit, den klaren Verjtand, den 
emfigen Fleiß, die mächtige Beredfamfeit. Und nun? 
„Wir ſind nun ganz wie arme, elende, verlafjene Waijen, 
die einen teuren, trefflichen Mann zum Vater gehabt haben 
und defjen beraubet find.“ Dennoch im Gehorjam gegen 
Gottes Willen wollten fie fih beugen und fich freuen der 
fröhlichen, jeligen, ewigen Gemeinfchaft, die Luther jeßt 
mit Gott, mit Jeſu CHrifto, mit den Heiligen Vätern und 
Apoſteln habe und die er bei feinem Leben fo fehnlich er- 
hofft habe. Luther fer jest in die göttliche Schule ge= 
fommen, da er fchauen dürfe, was er hier geglaubt und 
mit brennendem Herzen ohne Unterlaß Gott danfen dürfe. 

Nach Melanchthons Rede ſenkten Glieder der Uni— 
verſität den Sarg in die Gruft, die nicht fern von der 
Kanzel geöffnet war. 

Eine einfache meſſingene Platte von geringem Um— 
fange bezeichnet bis heute in der Schloßkirche zu Witten— 
berg das Grab Luthers. Die ſchlichte Inſchrift lautet aus 
dem lateiniſchen ins deutſche überſetzt: 

„Martin Luthers, Doktors der Theologie Leib liegt 
an diefer Stelle, welcher im Jahre nach Chriſto 1546 am 
18. Februar in feiner Baterjtadt Eisleben felig entichlafen 
ift im Alter von 63 Jahren,*) 2 Monaten und 10 Tagen.“ 








Wir find am Ende unjeres Berichtes angelangt. Was 
wir gegeben haben, ijt fein erfonnenes Gedicht. Alles, bis 
in das einzelfte iſt unzweifelhaft beglaubigte Thatjacye. 


*) 68 müßte richtig heißen 62 ftatt 63 Jahren. Die An- 
fertigung der oben genannten Platte wurde fogleich am 21. Februar 
von dem Aurfürften verfügt. Außer dieſer Grabplatte follte nad) 
demjelben Furfürftlichen Schreiben, deſſen Original fih noch in 
Wittenberg in Privatbefit befindet, ein größeres Epitaphium an— 
gefertigt werden, das in der Wand der Kirche feinen Platz finden 
ſollte. Dasſelbe ift auch thatfächlich fertig geitellt worden, aber 
nicht zur Aufftellung gefommen. Wahrfcheinlich haben die folgenden 
Kriegsunruhen und die Gefangenschaft des Kurfürften nach der 
unglüdlihen Schlacht bei Mühlberg die Ausführung des Planes 
vereitelt. Das Epitaphium befand fich lange in Jena und ift jest 
im germaniihen Mufeum in Nürnberg. Die Geftalt Luthers in 
Lebensgröße ift auf demfelben gebildet. 


’ 
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Es war ganz jelbitverftändfich, daß die Läfterzungen, 
die ihre Verleumdungen über Luthers Leben ergoffen Hatten, 
vor jeinem Totenbette nicht Halt machen würden. War 
doch ſchon zu Luthers Lebzeiten, ein Jahr vor feinem 
Tode, ein Bericht über fein jchredliches Ende in italienifcher 
Sprade erjehienen, in dem erzählt wurde: Luther habe 
vor jeinem Tode das Abendmahl genofjen, aber die aller- 
heiligfte Hoftie fei dem Leibe des ſchändlichen Ketzers 
twieder entitiegen und fei von der heiligen Kirche mit 
großer Andacht in Verwahrung genommen torden. Der 
Sarg mit der Leiche ſei nach Luthers eigener, bei Leb- 
zeiten getroffener Anordnung auf den Altar aeftellt worden, 
damit er als Gott angebetet würde. Der Teufel aber 
habe den 2eichnam geholt und nur die Kleider mit einem 
entjeglichen Schwefelgeftanf im Sarge zurücdgelaffen. Luther 
hatte ſelbſt dieſes Schriftchen mit einer von einem andern 
gefertigten deutſchen Ueberſetzung, da er felbjt italienisch 
nicht verjtand, Herausgegeben und dazu gejchrieben: Er 
habe die Schrift gern und fröhlich gelejen, ausgenommen 
die Gottesläfterung, da ſolche Lügen der hohen göttlichen 
Majeſtät zugeichrieben würden. 

‚Auch nach Luthers wirklihem Tode blieben die Lügen 
natürlich nit aus. Ein ſolcher Erzfeger, wie Luther, 
konnte doch nur ein böſes Ende gehabt haben. Es war 
noch harmlos, wenn gleich nach dem Tode das Gerücht 
ausgeiprengt wurde, er jei, vom Schlagfluß getroffen, tot 
im Bette gefunden worden. Galt doch fchon ein old 
plögliher Tod als ein Gottesgericht. Bei der Ankunft 
der Leiche in Halle verbreiteten Mönche und Bapijten die 
Nachricht, der Teufel habe unterwegs den Leib geholt, fo 
daß man einen leeren Sarg nad) Halle gebracht habe. 
Der Magiftrat mußte gegen die Lügen einfchreiten. Die 

Leſer erjparen es uns gewiß, alle die geradezu Findiichen 
Berleumdungen aufzuzählen, die da und dort auftauchten, 
beſonders in Büchern, die über das fchredfiche Ende aller 
Ketzer von Anfang der Kirche an Berichte geben. Gegen- 
über den unzweifelhaft fiheren Berichten iiber Luthers Tod 
hat fein sernfthafter Menſch ſolche Erzählungen ernithaft 
genommen und die römischen Schriftfteller, welche Männer 
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der ftrengen Wifjenfchaft fein wollen, haben fich wohl ge- 
hütet, fie auszubeuten. Weil man das jelige Ende Luthers 
nicht leugnen konnte, ſchlichen römische Schriftiteller ſich 


| 
| 


meift vorfihtig mit Stillfchweigen an feinem Sterbebette 


vorbei. In neuerer Zeit erſt Haben es römische Streiter 
wirklich unternommen, elende, bisher ganz unbefannte Ber- 


Yeumdungen der Welt als geschichtliche Thatjachen zu ver- 


fünden. Man ift vor der Behauptung nicht zurüdgeichredt, 


Luther habe, nachdem er abends betrunfen zu Bett, ge- 
fchafft worden fei, ſich nachts an dem Bettjtollen ſelbſt er— 
hängt und fei von ‚einem feiner Diener früh am Bette 
bängend gefunden worden. Diefer Diener habe ſchwören 
müffen, nichts davon zu verraten. Derſelbe fei aber ſpäter 
in den Schoß der Fatholifchen Kirche zurücgefehrt und 
habe „zur Berherrlichung Chrifti und zur Erbauung der 
gefamten römischen Kirche“ die obige Gejchichte berichtet. 
Diefe ganze Erzählung hat der frühere Redakteur des be- 
fannten ultramontanen. Blattes „Germania“, der jebige 
Pfarrer Baul Majunfe, in einem alten, bisher von nie- 
mand gefannten Buche, das jechzig Jahre nach Luthers 


Tode erjchtenen ift, aufgefunden und hat fie der Welt als 


einzig beglaubigte Nachricht über Luthers Tod verfündet.*) 
Wir denken nicht daran, diefe erbärmlichen Ver— 


leumdungen an diejer Stelle einer Widerlegung nur zu‘ 


würdigen.) Wir würden unfern Lefern feinen Gefallen 
thun, wenn wir nad) dem Lichtbilde, welches uns Luthers 


*) Noch überboten find die gemeinen Lügen von Majunfes 
Schrift durch ein auf die breiten Volksmaſſen berechnetes Schriftchen 
von einem gewiſſen Honnef. Darnach fei in jener Nacht bei dem 
betrunfenen Luther der Säuferwahnfinn ausgebrochen. Man habe 
ihn, nachdem er fich erhängt habe, zwar noch lebend abgefchnitten, 


er habe auch noch mehrere Stunden unter furchtbaren Dualen ges+ 


lebt, jei aber daran zu grunde gegangen, daß die Eingemeide durch 
den unmäßigen Weingenuß des vorherigen Abends zerplakt feien. 

**) Wer das Nähere über dieſes Lügengewebe Iejen mill, 
dem empfehlen mir die trefflichen Schriftchen: Kolde, Luthers Selbſt— 
mord, Eine Geſchichtslüge B. Majunke's, Erlangen und Leipzig 1890 
und Kawerau, Luthers Lebensende in neuefter ultramontaner Be: 
leuchtung, Barmen bei Hugo Klein. ‘ 
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Sterbelager zeigt, fie aufforderten, durch den Schmuß ge- 
meiner Lügen fih mit uns zu winden. Gottlob, der Wider- 
legung bedarf e3 nicht. Jeder, der einen Sinn für die 
Wahrheit hat, der fich nicht der Ungerechtigkeit, fondern 
der Wahrheit freut, er jei Katholik oder Proteftant, muß 
vor diefem unzweifelhaft bezeugten Sterbebette Luthers 
ftille Halten und befennen: „Wer jo ftirbt, der ftirbt wohl.“ 
Wenn je das Wort, daß der Tod die Probe auf das 
Erempel des Lebens ift, fichtbare und greifbare Geftalt 
gewonnen hat, jo tft es am Sterbebette Luthers gemefen. 
- Ueber eins aber find wir unfern Lefern doch Rechen: 
ſchaft ſchuldig. Worauf gründen wir die zuverfichtliche Be- 
hauptung, daß der oben gegebene Beriht bis ins Ein- 
zelite Wahrheit ift? Welches find die Duellen, aus denen 
wir gejchöpft haben? 

Es iſt eine befonders freundliche Fügung Gottes, ver- 
anlaßt durch die Reiſe Luther nach Eisleben, daß eine 
ungewöhnlih große Zahl von Zeugen aus den ver- 
ſchiedenſten Kreifen an Luthers Sterbelager geftanden hat. 
Wir können menigitens fünfzehn Perfonen nennen, von 
denen es auf das beſtimmteſte beglaubigt ift. Bon vielen 
von dieſen Perſonen haben wir mehr oder weniger aus— 
führliche Berichte. Zunächſt befigen wir die auf ©. 22 ver- 
zeichneten, unmittelbar nach Luthers Sterben gejchriebenen 
vier Briefe des Suftus Jonas, der beiden Grafen von 
Mansfeld, des Fürften Wolfgang. Außerdem ift auch noch 
ein Brief des Aurifaber, al3 eine Augenzeugen bei dem 
Tode, an einen Mann in Halle. vorhanden. Alle dieje 
Briefe berichten mehr oder weniger ausführlich das jelige 
Ende Luthers. Des Juſtus Jonas Brief an den Kur— 
fürften früh 4 Uhr, eine Stunde nach Luthers Tode ge— 
fchrieben, enthält eine fchlichte eingehende Beichreibung des 
Sterbelagers Luthers. Michael Cölius erzählt fodann in 
feiner Leichenpredigt, am Sarge Luthers in Eisleben ge- 
halten, ausführlich al’ das, was er felbjt in jener Nacht 
am Sterbebette durchlebt Hat. Er fließt diefen Abſchnitt 
der Predigt mit den Worten: „Das habe ih nun nah 
der Länge darum erzählet, daß man dem Teufel und den 
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Seinen ihren Yügenhaftigen Rachen ftile und da man 
anders, denn wir jegund gehöret, davon reden wird, daß 
man dem nicht Statt noch Glauben gebe. Denn ih und 
andere, jo daneben gemejen, wollen defjen lebendige Zeugen 
jein. Wer ung Olauben geben will, wohl gut; wer nicht 
will, der fahre Hin, Lüge und trüge auf feine Abenteuer, 
er wird feinen Richter endlich wohl finden, ich weiß Gott- 
lob, daß ich der Wahrheit Zeugnis hierinnen gegeben 
habe.“ 

Der Kurfürft hatte von den Augenzeugen einen ein- 
gehenden Bericht verlangt. Derfelbe ift von Zuftus Jonas, 
Michael Cölius und Johannes Aurifaber unmittelbar nad 
Luthers Begräbnis aufgezeichnet worden und Mitte März 
ihon im Drud erfchienen. Ausführlich und gewifjenhaft 
wird da die Gefchichte von dem Antritt der Reife nad 
Eisleben an bis zum Begräbnis Luthers gejchildert. Die 
drei Männer fchließen den Bericht mit den Worten: „Wir 
D. Jonas und Magifter Michael Cölius und Kohannes 
Aurifaber, wie wir bei des Löblichen Vaters feligem Ende 
gewejen find von Anfang bis auf feinen legten Atemzug, 
zeugen dies vor Gott und auf unfre eigne lebte Hinfahrt 
und Gewiſſen, daß wir dieſes nicht anders gehört, gejehen 
jamt den Fürften, Grafen, Herren und allen, die dazu ges 
kommen find, und daß wir e8 nicht anders erzählen, denn 
wie es allenthalben ergangen und gefchehen. Gott der 
Vater unſers Herren Jeſu Chrifti verleihe ung allen feine 
Gnade. Amen.“ \ 

Diejer letzte Bericht, der für die Deffentlichfeit be- 
ſtimmt war und deſſen Wahrhaftigkeit auch von al’ den 
übrigen Augen- und Ohrenzeugen, darunter von den beiden 
Söhnen Luthers Martin und Baul bezeugt werden konnte, 
ift die Hauptquelle für den Verlauf der Todesnacht jelbit. 
Er liegt auch meiftens in wörtlicher Wiedergabe unferer Dar- 
ftellung über die eigentliche Sterbenacht zu grunde. Einige 
Heine Züge find nocd aus den anderen ſchon genannten 
Berichten oder Briefen der Augenzeugen, die ſonſt genau 
mit einander übereinftimmen, in die Erzählung eingemwebt. 
“ Ueber die Reife nach Eisleben und ihre Erlebniſſe, über 
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die Stimmung, die Luther in jenen Tagen bis zuleßt be- 
jeelte, haben wir die unſchätzbarſten Zeugniffe in den 
Briefen, die Luther in jenen Tagen an feine liebe Käthe 
und an jeinen Melanchthon jchrieb. Wir befigen auch die 
Nachſchrift der Predigt, die er drei Tage vor feinem Tode 
in Eisleben hielt, wir befigen die Aufzeichnungen einzelner 
Tiihgefpräche Luthers, die den Zuhörern aus jenen Tagen 
unvergeßlich blieben. Wir befiten jene ©. 16 f. wörtlich 
angeführte letzte Aufzeichnung Luthers. Durch al’ das 
ſchauet man dem Manne ins innerfte Herz hinein und er- 
fennt, wie er zum lebten Abſchied bereit und gerüftet war. 

AM dieſes und noch manche andere Urkunden find 
der obigen Darftellung zu grunde gelegt worden. Nur 
was von den unmittelbaren Augen- und Obrenzeugen be- 
richtet worden ijt, oder was wir als aus Luthers Feder 
unmittelbar geflofjen befjigen, oder aus fonjtigen Urkunden 
verwendet werden mußte, joweit e3 die Vorgänge nad) 
dem Tode betrifft, it in der Erzählung verarbeitet worden. 
Dagegen find alle Zufäge und Ausſchmückungen der lebten 
Tage oder des Sterbebettes, die nur auf Hörenfagen be- 
ruhen, mit Abficht als nicht beglaubigt beifeite gelafjen 
worden. 

Die Berichte der Augenzeugen, aud wenn fie nicht 
feierlich vor Gottes Angeficht abgelegt wären, tragen den 
Stempel der Wahrheit an jih. Hätte jemand das Bild 
des jterbenden Luther erfinden mwollen, jo hätte er Die 
Farben ganz anderd gemifcht. Er hätte den Glaubens— 
helden gezeichnet, der mutig und triumphierend in den 
Tod geht und an defjen Lager Gott noch fichtbarliche 
Wunder wirft. Nichts von alledem. Das iſt das Rührende 
und Ergreifende, daß der jterbende Luther jo menſchlich 
zagend in die Todesftunde geht und nur in der Kraft des 
Glaubens überwindet, der troftbedürftig im Berfinfen die 
Hand des Herrn ergreift. Keine großen Reden, feine Ver- 
fiherungen von der Bedeutung feiner Sendung, feine Nach- 
ahmungen und Weifungen für die Umgebung. In dieſer 
ernjten, großen Stunde handelt es fi nur darum, daß 
er jelbft als ein armer Sünder felig werde. Aber in dem 
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Zittern und Zagen klingt doch die Gewißheit hindurch: 
Ich bin gewiß, daß nichts mich fcheiden kann von der 
Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ift unferm Herrn. 

Das lebte Schriftliche Wort, daS wir von Luther 
befigen, ift daS Befenntnis: „Wir find Bettler, das ift 
wahr!“ (fiehe oben ©. 17). Das lebte gefprochene Wort 
Luthers ijt dad Ja, das er auf des Jonas Frage fpricht: 
ob er auf Chriftum und die Lehre, die er gepredigt habe, 
fterben wolle. 

Sn diefen kurzen Worten liegt das Geheimnis der 
Kraft feines Lebens und feines Sterbens. „Wir find 
Bettler, das ift wahr!" Das hatte ihn dereinſt Hinein= 
getrieben in die Seelenangft, da er im Klofter darnach 
vang, „recht fromm zu fein und einen gnädigen Gott im 
Himmel zu kriegen.“ „Wir find Bettler, das ift wahr!“ 
Dies Bewußtſein hatte ihm begleitet fein ganzes Leben 
hindurch in den großen, ſchweren Stunden der Enticheidung, 
im Kämpfen und im Bauen. „Wir find Bettler, das ift 
wahr!" Mit diefem Bewußtfein hat er auch zum Scheiben 
ich gerüftet. Durch den ganzen Verlauf des Sterbens 
Elingt dies Zittern und Zagen der Seele hindurch, die 
arm, blind und bloß vor ihrem Gott fi) weiß. Aber 
gerade dies Bekenntnis der eigenen Ohnmacht ift die 
Duelle des Glaubens gemwejen, der die Kraft des Lebens 
und Sterbens war, und der ſich in dem lebten Ja den 
fürzeften Ausdrud giebt. CHriftus und fein Evangelium, 
da3 war der Grund, auf dem ftehend er die Welt aus 
den Angeln hob. In diefem Glauben hat er auch felig 
triumphieren dürfen. 

Wenige Tage vor feinem Tode (am 7. Februar) Hat 
Luther in die Hauspoftille eines Rentmeifters zu Eisleben 
den Spruch gefchrieben: „Wahrlich ich fage euch, wer mein 
Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen emwiglich“ 
(30. 8, 51) und hatte folgende Worte Hinzugefügt: „Wie 
unglaublich ift doch das geredet und wider die öffentliche 
und tägliche Erfahrung. Dennoch ift es die Wahrheit 
wenn ein Menjch mit Ernſt Gottes Wort im Herzen be- 
trachtet, ihm glaubet und darüber einschläft ‚oder jtirbt, fo 
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finfet und fährt er dahin, ehe er fich des Todes verfiehet 
oder gewahr wird und iſt gewiß jelig im Wort, das er 
aljo geglaubet und betrachtet, von binnen gefahren.“ 

Solchen Tod hatte Luther fich erjehnt. Gott Hatte 
feinem treuen Rnechte ihn in Gnaden gewährt. Wir aber 
fcheiden von- ihm mit dem Gebetswunſche: „Mein Ende 
fei, wie daS Ende dieſes Gerechten.“ 


Drud von Ehrhardt Karras, Halle, © 
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